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Das Reservat ist zum grössten Teil mit sehr dichter waldartiger Vegetation 
bedeckt. Einige Grasflächen werden künstlich offen gehalten. Sie bilden An- 
ziehungspunkte für die lokalen Bantengpopulationen. Auf dem grössten Weidefeld 
finden sich täglich 25—35 Banteng ein. In den späten Morgenstunden betreten 
sie in kleinen Gruppen, die stabile soziale Einheiten darstellen, das Feld, weiden, 
ruhen und wiederkauen hier und suchen mit der Morgendämmerung wieder den 
Wald auf. Die Weidefelder bilden auch für andere Säuger — Javamakak (Macaca 
irus) und Wildschwein — und verschiedene grössere Vogelarten — Pfau (Pavo 
muticus), Wollhalsstorch ( Dinoura episcopus), Gabelschwanzhuhn, seltener auch 
Bankivahuhn (Gallus gallus) und die Sundakrähe wichtige Nahrungsgebiete. Die 
ganze Weidefeldgemeinschaft erweist sich als Alarmgemeinschaft. Banteng und 
Krähe, seltener auch Gabelschwanzhuhn, verbindet ausserdem die zu beschrei- 
bende Putzsymbiose. 

Wenn Banteng auf dem Feld eingetroffen sind, so fliegen sehr oft auch 
Krähen ein und zwar nie einzeln, sondern zu zweit oder in kleiner Gruppe. Es 
wurden für kürzere Zeit bis zu 5 Krähen auf einem Banteng beobachtet; meist 
sind sie aber einzeln oder zu zweit auf einem Rind tätig. 

Eine volle Putzszene zeigt meist folgenden Verlauf: Banteng (=B) weidet. 
Krähe (=K) fliegt an und landet auf seinem Rücken. B hält im Weiden inne und 
bleibt ruhig stehen. K setzt sich auf die Schwanzwurzel oder klammert sich am 
proximalen Drittel des Schwanzes fest und bearbeitet das Analfeld von B. K setzt 
sich auf die Karpalgelenke von B und „pflegt“ die proximalen Abschnitte der 
Extremitäten. B legt sich nach einiger Zeit nieder und hält Kopf und Hals zunächst 
normal erhoben. K beginnt mit intensiver Pflege, indem sie sich entweder auf dem 
Körper von B oder am Boden um B herumbewegt. 

Je nachdem, wo sich K gerade befindet, präsentiert ihr B gewisse Körperteile, 
und dies hat zur Folge, dass K diesen Partien ihre Aufmerksamkeit zuwendet; 
dabei können die folgenden Sequenzen auftreten: 


Wenn K auf dem Rücken von B: 


B präsentiert den Kopf durch Wenden seitwärts. K bearbeitet das zugewendete Ohr, 
besonders dessen Innenseite, das Umfeld des Auges und der Nüster. K hüpft auf 
den Kopf von B und pflegt Stirn und Nasenrücken. 


B präsentiert den seitwärts zugewendeten Kopf mit hochgerichtetem Maul. 
K richtet seine Aufmerksamkeit auf die Kehlregion von B. 


Wenn K am Boden neben B: 


B wendet K den Kopf zu und legt ihn nieder. K pflegt den Kopf von B wie oben 
beschrieben. 


B. legt sich ganz auf eine Seite und streckt Kopf und Extremitäten aus. K sucht 
die Unterseite von B, Kehle, Hals, Brust, Bauch, Weichen, Analregion ab, sowie 
die Innenseiten der Extremitäten. 
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Es ist hervorzuheben, dass die erwähnten vom Banteng eingenommenen 
Liegeweisen nur der Präsentation dienen und nicht zum Ruheverhalten gehören. 
Nach intensiver Pflege während 5—10 Minuten fliegt die Krähe ab, meist auf 
einen benachbarten Banteng. Der verlassene Banteng bleibt noch einige Minuten 
mit erhobenem Kopt liegen, rupft gelegentlich etwas Gras, erhebt sich dann und 
nimmt wieder das Weiden auf. 

Die Initiative zu den einzelnen Pflege-Vorgängen geht zum Teil vom Banteng, 
zum Teil von der Krähe aus. Jede einzelne Aktion ruft beim Symbiosepartner 
abgestinımte Reaktionen hervor. Allerdings gilt das nur, wenn die Putzstimmung 
vorherrscht. Das ist für den Banteng meist während der späten Morgen- und 
Nachmittagsstunden der Fall. Während der heissesten Tageszeit liegen die Rinder, 
ruhen oder käuen wieder. Sie präsentieren den Krähen dann weniger ausgeprägt 
und erheben sich nach der Pflege nicht. In den kühlern Abendstunden weiden die 
Banteng intensiv. Sie dulden dann wohl anfliegende Krähen auf ihrem Rücken, 
legen sich jedoch nicht nieder, sondern grasen weiter. In dieser Situation pflegen 
die Vögel wenig ausgeprägt und fliegen bald weg. Beunruhigte Banteng dulden 
keine Krähen auf sich und vertreiben landende mit Schwingen des Kopfes 
seitwärts-rückwärts. Bei Alarm in der Weidegemeinschaft springen auch unter 
Pflege liegende Rinder sofort auf, und die Vögel fliegen ab. 

Zweifellos ziehen sowohl Krähe als auch Banteng Nutzen aus ihrer Partner- 
schaft. Da die Krähen einen grossen Teil des Tages mit der Pflege der Rinder 
zubringen, darf man schliessen, dass sie so einen entsprechend grossen Teil des 
Nahrungsbedarfes decken. Sie lesen vor allem Zecken (Boophilus, Amblyomna) 
vom Banteng ab und hacken auch die Dasselfliegen-Beulen auf. Für die Banteng 
sind offensichtlich Ektoparasiten im Innern der Ohrmuschel sehr lästig. Sie 
präsentieren deren Innenseite besonders oft, sogar noch dann, wenn diese schon 
blutig gepickt worden ist. 

Auf welchen Dispositionen der beiden Partner baut diese Symbiose auf? 
In Frage kommen folgende Möglichkeiten: Angeborene Auslöse- und Reaktions- 
mechanismen; Formung durch individuelle Erfahrung; Mitspielen von Kom- 
ponenten der sozialen Tradition. 

Sichere Aussagen sind vorläufig nicht möglich. Was den Banteng betrifft, 
sei immerhin folgende Vermutung formuliert: Das Beispeil der ältern Gruppen- 
mitglieder beeinflusst früh schon die Reaktionen des Kalbes gegenüber der 
Krähe. Schon sehr kleine Kälber verhalten sich im Gruppenverband ihr gegenüber 
völlig vertraut, während sie etwa Reihern oder Hühnern zunächst ängstliche 
Neugier entgegenbringen. Auf traditioneller Vertrautheit zwischen lokaler 
Banteng- und Krähen-Population aufbauend dürfte die Erfahrung des indi- 
viduellen Banteng sein Verhalten gegenüber der Krähe formen. Da bestimmte 
Präsentierbewegungen zum Erfolg führen, nämlich zum Befreitwerden von 
Parasiten durch die Krähe, werden erstere andressiert. Dass vom Vogel eine 
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Dressurwirkung ausgeht, wird durch die Tatsache nahegelegt, dass sich das 
javanische Wildschwein im Udjung Kulon der Krähe gegenüber ähnlich verhält 
wie der Banteng. Die Krähe scheint aber auch durch den Banteng auf ihr Putz- 
verhalten dressiert zu werden. Im ostjavanischen Reservat Baluran beobachtete 
einer der Autoren (U.H.) annähernd identische Putzsymbiosen zwischen Banteng 
bezw. Wildschwein und Staren-Arten. Volles Verständnis für das Zustande- 
kommen der Symbiose erfordert dementsprechend das Einbeziehen von Banteng 
und Wildschwein einerseits, von Sundakrähe, Gabelschwanzhuhn und den Staren- 
Arten andererseits in die Untersuchung. 
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N° 59. Vreni Germann-Meyer und Rudolf Schenkel, Basel. — Über 


das Kampfverhalten des Grauen Riesenkänguruhs, Macropus 
giganteus. ! 


EINLEITUNG 


Die innerartlichen Kämpfe der höheren Säuger lassen sich mehr oder weniger 


zutreffend den folgenden, nach funktionellen Gesichtspunkten unterscheidbaren 
Haupttypen zuordnen: 


I. Territorialkämpfe um das Territorium als Lebensraum und Lebensgrundlage 
des Individuums oder der geschlossenen sozialen Gruppe. 


1 Mit Unterstützung des Schweiz. National-Fonds, Nr. 4828. 
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2. Rangkämpfe innerhalb geschlossener Gruppen, aus denen bei intaktem sozialem 
Zusammenhang eine soziale Ordnung resultiert. Aspekte dieser Ordnung werden mit 
den Begriffen „Rangordnung“, „Führungsordnung‘“, „Privilegienordnung“ besonders 
hervorgehoben. 


3. Aufspaltungskämpfe liegen vor, wenn in bisher geschlossenen Gruppen Einordnung 
nicht mehr zustandekommt, die positive soziale Beziehung erlischt und Intoleranz im 
Sinne von 1. sich manifestiert. 


4. Rivalenkämpfe der Männchen um Sexualprivilegien sind bei Säugern, die offene 
Verbände bilden, in zwei Hauptvarianten zu beobachten: 
a) als Kampf um Besitz von Brunftterritorien. 
b) als Kampf um die Spitzenposition in einer Männchen-Rangordnung. 


Zwischen diesen Haupttypen existieren mancherlei Uebergangsformen; auf 
diese sei aber hier nicht eingegangen. Lässt sich nun das Kampfverhalten der 
Beuteltiere diesen Hauptkategorien zuordnen ? Dieser Frage wurde für das Graue 
Riesenkänguruh im Rahmen einer Studie des Verhaltens dieser Art in den 
Zoologischen Gärten von Basel, Whipsnade und gelegentlich auch Zürich 
Beachtung geschenkt. 


TRÄGER DES KAMPFVERHALTENS BEIM GRAUEN RIESENKÄNGURUH 
UND HAUPTTYPEN DES KAMPFES 


Kampf tritt nur unter männlichen Tieren auf. Weibchen zeigen in bestimmten 
Situationen kurzdauerndes und wenig intensives Drohen, das je nach Situation 
aggressiven oder defensiven Charakter aufweist. Innerhalb des Kampfverhaltens 
der Männchen lassen sich 2 Haupttypen nach der Motivation unterscheiden: 


1. Kämpferischer Einsatz um Sexualprivilegien, vor allem um das Monopol 
sexuell orientierten Kontaktes mit einem brünftigen Weibchen. 


2. Kämpferische Auseinandersetzungen, die sich spontan und nicht in der 


Konkurrenz um ein Privileg ergeben. 


Beide Kampftypen seien im folgenden kurz dargestellt. 


1. Kampf um Sexualprivilegien 


Die Kämpfe, soweit sie in einer Zoo-Gruppe oder lokalen Population statt- 
finden, zeigen, dass zwischen den Männchen eine Rangordnung besteht. In 
Gegenwart eines brünftigen Weibchens setzt der ranghöchste Bock sein Privileg 
durch, indem er gegen jeden inferioren vorgeht, der Kontakt mit dem Weibchen 
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aufzunehmen versucht. Er nähert sich dem letzteren auf allen Vieren, erhebt sich 
vor ihm auf Füsse und Schwanz, greift ihn mit Armstossen und Schlagen mit den 
Füssen an, wobei der Körper ganz vom Schwanz gestützt wird. Anfänglich erhebt 
sich der Angegriffene meist auch und weicht in dieser Haltung zurück; früher oder 
später wendet er sich ab und hüpft eine kleine Strecke weg. Das beendet die 
Auseinandersetzung, und der dominante Bock kehrt zum Weibchen zurück. Der 
inferiore dagegen hält sich oft für die ganze Dauer der Brunft abseits vom Paar. 

Es lässt sich denken, dass im Freileben bei einem brünftigen Weibchen sich 
Böcke einfinden, die sich nicht kennen bezw. nicht in geklärter Rangbeziehung 
stehen. Eine derartige, künstlich geschaffene Situation wurde am 25.8.70 im 
Zürcher Zoo beobachtet. 

Mit der eingesessenen Gruppe von 8 adulten Tieren, 3 Männchen und 
5 Weibchen, würden zwei noch unausgewachsene Tiere, ein Bock und ein Weibchen, 
vereinigt. Eines der adulten Weibchen war brünftig und wurde vom dominanten 
Bock überwacht; die beiden andern adulten Böcke hielten Distanz vom Paar. 
Der zugesetzte Bock explorierte die Anlage, kam in die Nähe des brünftigen 
Weibchens und wurde hier offenbar geruchlich stimuliert. Er näherte sich dem 
Weibchen vollends und setzte zu genitalem Beriechen an. Da fuhr der grosse 
Bock von hinten auf ihn los, packte ihn blitzschnell mit einem Arm um den Hals, 
dem andern unter der Achsel durch um die Brust und riss ihn an und unter sich. 
Der kleinere verlor den Stand und hing ohne Abwehr und ohne Strampeln im 
doppelten Griff des grossen. Nach etwa 30 Sekunden schritt der Wärter ein. 
Sowie der grosse Bock den kleinen freigab, raffte dieser sich auf und flüchtete 
ans andere Ende der Anlage. 

Der Angriff des grossen Bockes hat offenbar sofort zu ranglicher Ent- 
scheidung geführt. Die Statik der Szene war vermutlich eine Folge der völligen 
Passivität des Angegriffenen. Man darf annehmen, dass bei annähernder Eben- 
bürtigkeit der Rivalen in solcher Konkurrenzsituation dynamischere Kampfszenen 
vorkommen und der Rangentscheid sich nicht sofort einstellt. 


2. Spontane Kämpfe 


Zwischen Böcken derselben Zoo-Anlage bildet sich die Rangordnung 
normalerweise nicht erst im Kampf um Sexualprivilegien, sondern in den täglich 
mehrmals spontan auftretenden Kämpfen. Diese halten sich nach Motivation 
und Verlauf im Bereich zwischen Spiel- und Turnierkampf; d.h. sie sind rituali- 
sierte Kommentkämpfe. 

Derartige Kämpfe treten z.Zt. im Basler Zoo häufig auf zwischen zwei 
geschlechtsreifen jungen Böcken, dem dreijährigen A und dem etwas über zwei- 
jährigen B. A ist B in Grösse und Stärke überlegen. Der Kampf zeigt im allge- 
meinen folgende Phasen: A nähert sich auf allen Vieren B frontal bis auf etwa 


